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Geleitwort 

Das Controlling ist hinsichtlich seiner Bedeutung sowohl von der Unterneh-
menspraxis, als auch der wissenschaftlichen Forschung mittlerweile anerkannt. 
Die resultierende Notwendigkeit zur Etablierung von Controller-Stellen in Un-
ternehmen ist dem Aufgabenfeld der Controllingorganisation zuzuordnen. In den 
frühen Jahren der diesbezüglich einschlägigen Controlling- bzw. Management-
Accounting-Forschung betrachtete die Forschung vor allem sachliche Aspekte 
der Aufgabenzuteilung und der (aufbau- und ablauf-)organisatorischen Einglie-
derung von Controllern in Unternehmen. Erst in den letzten Jahren hat sich – 
einem die gesamte ökonomische Forschung betreffenden Trend folgend – auch 
die Berücksichtigung von verhaltenswissenschaftlichen Aspekten in der Control-
lingforschung etabliert.  

Die verhaltenswissenschaftliche Perspektive erweitert somit das Forschungsfeld 
und bietet zugleich eine Schnittstelle zu Theorien, die traditionell zuvor nicht 
bzw. nur unzureichend behandelt wurden. In diesem Zusammenhang besitzt vor 
allem die Berücksichtigung von Informationen und Wissen eine besondere Be-
deutung, da diese – in der Führungslehre unzweifelhaft anerkannt – eine wesent-
liche Grundlage für Führungsentscheidungen von Managern bilden. 

Gleichzeitig kann die Kognitionsforschung nachweisen, dass Menschen nur eine 
begrenzte Kapazität zur Informations- und Wissensverarbeitung besitzen. Daher 
muss dem Manager als Entscheidungsträger eine personelle Unterstützung zur 
Seite gestellt werden, welche diese kognitionstheoretisch belegten Defizite besei-
tigen hilft. In der Beziehung zwischen dem Manager und seiner Unterstützungs-
kraft – in meisten Fällen in Person des Controllers – erfolgt ein kontinuierlicher 
Austausch von Controllingwissen. Dieser Wissensaustausch unterliegt potenziel-
len Problemfeldern, die sowohl sachlicher, als aber auch verhaltensbasierter 
Natur sein können. 

Mein Schüler Daniel Schreiber befasst sich in seiner Arbeit mit möglichen Stra-
tegien und Instrumenten zur Verringerung bzw. Behebung identifizierter Prob-
lemfelder unter Verwendung von informations- und wissenstheoretischen Ansät-
zen.  

Auf Basis eines theoretisch ausformulierten Modellgerüsts für das Management 
von Controllingwissen der Manager und Controller stellt er das Instrument der 
Community of Practice als ein geeignetes Werkzeug zur Operationalisierung des 
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Modells dar. Dieses Instrument gestaltet er unter der Berücksichtigung beider 
Perspektiven, der Sach- und der Verhaltensperspektive, aus. 

Anhand einer Einzelfallstudie schildert Daniel Schreiber anschaulich die Umset-
zung seines theoretischen Konstrukts bzw. des Instruments der Community of 
Practice bei der DaimlerChrysler AG. Damit liefert er einen praxisrelevanten und 
-nahen Gestaltungsvorschlag, um die Beziehung zwischen Managern und Cont-
rollern zu verbessern. Dieser Gestaltungsvorschlag ist nicht zuletzt aufgrund der 
Übertragbarkeit auf andere Branchen besonders wertvoll. 

Daniel Schreiber hat mit seiner Arbeit eine aktuelle und interessante Untersu-
chung zum Gegenstandsfeld des verhaltensorientierten Controlling verfasst, die 
inhaltlich sowohl dem Themenfeld des Controlling, als aber auch des Wissens-
managements zugeordnet werden kann.  

Ich wünsche diesem Buch eine hohe Verbreitung nicht nur in diesen beiden For-
schungsrichtungen, sondern auch in der betrieblichen Praxis. 

Univ.-Professor Dr. Dr. habil. Wolfgang Becker 
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1 Einführung 

Das Handeln eines Unternehmens wird durch vielfältige Herausforderungen, die 
aus dem Unternehmensumfeld erwachsen, aber auch unternehmensinduzierter 
Art sein können, beeinflusst. Marktanforderungen und Umfeldbedingungen wir-
ken auf ein Unternehmen als exogene Komplexitätstreiber ein.1 Als Gründe für 
eine Zunahme von Komplexität und Dynamik des Umfelds gelten u.a. der be-
schleunigte technologische Wandel gepaart mit der wachsenden Komplexität des 
Produktangebots und kürzeren Produktlebenszyklen, der strukturelle Wandel zur 
Informations- und Wissensgesellschaft sowie die Globalisierung und Änderung 
rechtlicher Regelungen.2 Mit wachsenden externen Herausforderungen nehmen 
auch die unternehmensinterne Komplexität und Abstimmungsprobleme zwi-
schen Führung und Ausführung zu. Die traditionellen Aufgaben der Unterneh-
mensführung in Form der Planung, Organisation, Leitung und Kontrolle allein 
können den Anforderungen nicht mehr gerecht werden und erfordern die Ergän-
zung durch ein Controlling.3

Um das primäre Ziel der Unternehmensführung, die langfristige Sicherung 
der Unternehmensexistenz, zu verfolgen4, muss die originäre Controllingfunk-
tion wertschöpfungsorientiertes Handeln anstoßen und ausrichten5. Zur Erfüllung 
dieser originären Lokomotionsfunktion umfasst Controlling ebenso die derivati-
ven Funktionen der wechselseitigen Abstimmung von Führung und Ausführung 
sowie die Herstellung von Informationskongruenz.6  

Zu den bedeutenden Trägern von Controllingaufgaben sind vorrangig Ma-
nager und Controller zu zählen7, durch deren Zusammenarbeit Controlling erst 

                                                          
1 Vgl. Bliss, C. (2000), S. 4 ff.  
2  Vgl. z.B. Rose, C. (2000), S. 231 f.; Neumann, R. (2000), S. 17; Middelmann, U. (2001),  
 S. 493 ff.; Soukup, C. (2001), S. 37 ff.; Hopfenbeck, W./Müller, M./Peisl, T. (2001), S. 21;  
 Karboul, A. (2002), S. 272 f. und Pietsch, G. (2003), S. 39 ff. 
3  Vgl. Becker, W. (1999), S. 2 f. 
4 Vgl. Ulrich, H. (1968), S. 194; Becker, W. (1996), S. 32; Hahn, D. (2001), S. 13 und Pape, U. 
 (2004), S. 13. 
5  Vgl. Becker, W. (1999), S. 3. Nach Stahl hat das strategische Controlling die Aufgabe der 
 Existenzsicherung eines Unternehmens, vgl. Stahl, P. (1991), S. 170 ff. 
6  Vgl. Becker, W. (1999), S. 3. 
7  Vgl. Bauer, M. (2002), S. 1. 
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verwirklicht wird8. In dieser zwischenmenschlichen Beziehung zwischen Con-
troller und Manager ist es die Aufgabe des Controllers, durch Unterstützungsar-
beit in der Interaktion mit dem Manager die Optimierung der Leistungen des 
Managements zu ermöglichen9, damit dieses die Lokomotionsfunktion erfüllen 
kann.  

Unterstellt, dass Entscheidungsträger begrenzt Informationen aufnehmen 
und zu Wissen verarbeiten können, sind diese auf die Unterstützung durch den 
Controller und sein spezifisches Wissen angewiesen. Der Controller hingegen 
benötigt einen Einblick in den Wissensbestand des Managers, um dessen Bedarf 
an Unterstützungsleistungen feststellen zu können. BIEL begründet diese Unter-
stützung durch den Controller folgendermaßen: „Die meisten Manager sind total 
überlastet und haben daher nicht ausreichend Zeit, sich allen Themen in gebüh-
render Weise zu widmen.“10  

Der gegenseitige Wissensaustausch zwischen Manager und Controller führt 
zu einer gegenüber den Möglichkeiten des Einzelnen potenziell überlegenen 
Fähigkeit zur Problemlösung.11 Durch das Zusammenspiel der Partner lassen 
sich Spezialisierungsvorteile nutzen.12  

Schlüssel für den Aufbau einer optimalen Zusammenarbeit zwischen Mana-
ger und Controller ist der sach- und verhaltensorientiert gestaltete Austausch von 
deren spezifischem Controllingwissen mit dem Ziel, den Unternehmenserfolg zu 
steigern. Insbesondere ist dabei der Verhaltensaspekt zu berücksichtigen, da die 
Interaktion zwischen Menschen auch irrationalen Handlungsmustern folgt, die 
diverse Problematiken offenbaren. 

Als ein Vehikel für die Erreichung dieses Zieles und als ein möglicher An-
satz zur Lösung von Verhaltensproblemen, lässt sich das Management von Cont-
rollingwissen einsetzen. Mit Hilfe geeigneter Instrumente und Methoden für das 
Management von Wissen, jeweils unter Berücksichtigung von Sach- und Verhal-
tensaspekten, kann es gelingen, dieses Controllingwissen als Erfolgspotenzial 
aufzubauen bzw. als Ressource geeignet zu bewirtschaften und durch Anwen-
dung des Controllingwissens im Managementprozess langfristig die Existenz 
eines Unternehmens zu sichern.  

                                                          
8 Vgl. Niedermayr, R. (1994), S. 68. 
9 Vgl. Bauer, M. (2003), S. 250. 
10 Biel, A. (2002), S. 28. 
11 Vgl. von Briel, K. (2005), S. 8 f. 
12 Vgl. Weber, J. (2004), S. 37 f. 



1.1 Problemstellung 3  

1.1 Problemstellung  

In der Schilderung der Ausgangssituation wurde die Beziehung zwischen Con-
troller und Manager thematisiert. Diese beiden Akteure, neben weiteren, sind zu 
den Trägern von Controllingaufgaben zu zählen. Unterstellt, dass Unternehmen 
über Controller und Manager verfügen und dass diese die Hauptaufgabenträger 
des Controlling darstellen13, wird deren Interaktion im Folgenden untersucht. 

Diese Interaktion ist von großer Bedeutung, da Manager Bedarfe an Infor-
mationen und Wissen über betriebswirtschaftliche Zusammenhänge haben, um 
Entscheidungen treffen zu können. Dabei werden Manager durch Controller 
bedient.14 Letzteren obliegt es außerdem, mögliche Fehlentscheidungen zu korri-
gieren und verbesserte Entscheidungen herbeizuführen15, um den Unternehmens-
erfolg positiv beeinflussen zu können. Damit wird der Beziehung zwischen 
Controller und Manager eine besondere Bedeutung zugesprochen.

Innerhalb der Beziehung zwischen Manager und Controller existieren an 
Schnittstellen der Interaktion jedoch zum Teil erhebliche Problembereiche, die 
eine negative Beeinträchtigung der Partnerschaft auslösen können. Diese lassen 
sich auf drei Ebenen darstellen: 
1. Auf einer individuellen Ebene werden sowohl Manager als auch Controller 

zum einen durch eigene Interessen und Motive getrieben. Diese Interessen 
können durch opportunistisches Verhalten zu Ungunsten des Gegenübers 
umgesetzt bzw. durch intrinsische wie extrinsische Motivation beeinflusst 
werden (Wollen-Probleme). Zum anderen können aber auch Wissensdefizi-
te des jeweiligen Partners zum Treffen falscher Entscheidungen führen 
(Könnens-Probleme). 

2. Im Rahmen der Interaktion zwischen Managern und Controllern beeinträch-
tigt das jeweilige Rollenverständnis und das Verhalten in Gruppen die Zu-
sammenarbeit. So kann die Unterstützung des Controllers aus Sicht des 
Managers etwa als unnötige Kontrolle, Machtverlust oder auch als Status-
problem erlebt werden und damit zu einer Nichtakzeptanz des Controllers 
führen. 

3. Auf der Ebene einer Organisation bestimmt die Unternehmenspolitik die 
Zusammenarbeit beider Parteien. Komponenten der Unternehmenspolitik 
sind die Kultur, Struktur und Strategie eines Unternehmens16, welche sich 
auf die Beziehung der Manager und Controller auswirkt. Eine Kultur des 

                                                          
13 Vgl. Lanter, N. (1996), S. 2. 
14 Vgl. Hirsch, B./Schäffer, U./Weber, J. (2008), S. 6. 
15 Vgl. Hirsch, B. (2008), S. 41 und von Briel, K. (2005), S. 5 f. 
16 Vgl. Becker, W. (2008), S. 76 ff., der auch die Unternehmensvision aufführt. Diese ist ein 
 Bestandteil der Unternehmenspolitik. 
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Misstrauens, organisatorische Gestaltungsmaßnahmen, die einen Austausch 
von Wissen zwischen den Akteuren erschweren oder fehlende strategische 
Leitlinien behindern eine partnerschaftliche Zusammenarbeit. 

Diese Ebenen betreffen inhaltlich vier verschiedene Aufgabenfelder des Control-
ling in Anlehnung an BECKER17: 

Zielbildungs- und Planungsaufgaben: Anregung und Unterstützung von 
Zielbildungsprozessen sowie die Planung durch die Bereitstellung von sys-
tematisch-methodischen Lösungsansätzen für Zukunftsprobleme.  
Steuerungs- und Kontrollaufgaben: Vorgabe von Planungs- und Hand-
lungsgrößen und deren Umsetzung. Außerdem Aufbau, Abstimmung und 
Anwendung von Überwachungsmechanismen zu diesem Aufgabenfeld. 
Management-Rechnungsaufgaben: Aufbau, Abstimmung, Nutzung und 
Pflege sowie instrumentelle Weiterentwicklung des führungsorientierten Fi-
nanz- und Rechnungswesens. 
Berichts- und Beratungsaufgaben: Konzeptionierung und Administration 
von Controllinginformationssystemen, sowie Sicherstellung der bedarfsge-
rechten Informationsbereitstellung und betriebswirtschaftliche Beratung von 
Führungskräften. 

Um die Probleme der Interaktion lösen zu können, müssen auf einer Sachebene 
Gestaltungsmaßnahmen erfolgen, die eine Zusammenarbeit zwischen Controller 
und Manager ermöglichen bzw. fördern. Insbesondere ist dabei das menschliche 
Verhalten sowohl auf individueller Ebene als auch im Rahmen der Interaktion zu 
berücksichtigen. Nur wenn die Perspektive des menschlichen Verhaltens in die 
Untersuchung einbezogen wird, lassen sich Handlungsempfehlungen für die 
Gestaltung der in der Controllingliteratur als partnerschaftlich beschriebenen 
Beziehung18 entwickeln.  

Die Notwendigkeit der Untersuchung der Beziehung zwischen Manager und 
Controller unterstreicht etwa LANTER, indem er ausführt: „Controlling könnte 
als Ganzes infrage gestellt werden, sofern sich das Gespann Manager-
Controller nicht als tragender Pfeiler einer ergebnisorientierten Führung be-
währt.“19

Insbesondere der Verhaltensaspekt in Bezug auf Controlling wurde in der 
Controllingforschung aber bisher nur selten untersucht.20 GAULHOFER stellt 
1989 fest: „Im Rahmen der kaum mehr überschaubaren Fülle der Publikationen 
zum Controlling ist die Beschäftigung mit der verhaltensbezogenen Seite dieses 

                                                          
17 Vgl. Becker, W. (1999), S. 12. 
18 Vgl. Lanter, N. (1996), S. 4. 
19 Lanter, N. (1996), S. 4. 
20 Vgl. zu einer Berücksichtigung von Verhaltensaspekten in den bekanntesten Ansätzen der 
 Controllingforschung Bramsemann, U./Heineke, C./Kunz, J. (2004).  
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Aufgaben- und Tätigkeitsbereichs jedoch als peripher und rudimentär zu beurtei-
len.“21  

Sieben Jahre später berichten WIELPÜTZ und LANTER den gleichen Sta-
tus.22 Ähnlich argumentiert HIRSCH auch in jüngsten Arbeiten.23 KARLO-
WITSCH konstatiert, dass verhaltensorientierte Arbeiten mit Controllingbezug 
oft nur auf Stellenanzeigen beruhen. Im Rahmen dieser Stellenanzeigen wird auf 
gewünschte Eigenschaften des Controllers eingegangen.24 Zusammenfassend 
zeigt sich der Forschungsstand in einem aktuellen Zitat von 
HIRSCH/SCHÄFFER/WEBER: „Verhaltensorientierung und Controlling stel-
len noch ein weites (Forschungs-)Feld dar.“25  

Während auf individueller Ebene die Prinzipal-Agenten-Theorie26 noch Lö-
sungsansätze zur Behinderung opportunistischen Verhaltens (Wollen-Probleme) 
bietet, wurde das Könnens-Problem weitaus seltener untersucht.27 Dieses Kön-
nens-Problem ist dadurch gekennzeichnet, dass eine Person nicht über notwendi-
ges spezifisches Wissen verfügt oder dieses kurzfristig erwerben kann und sich 
dadurch kognitive Fehler bei der Entscheidungsfindung nicht ausschließen las-
sen.28

Mit dieser Aussage wird dem spezifischen Wissen der Aufgabenträger des 
Controlling ein besonderer Stellenwert zuteil. Die Zusammenarbeit zwischen 
beiden Partnern, dem Manager und dem Controller, basiert auf einem zwischen-
menschlichen Austausch von aufgabenspezifischem Wissen, welches hier als 
Controllingwissen bezeichnet werden soll. Der Wissensaustausch von Control-
lingwissen führt dazu, dass Könnens-Probleme minimiert oder sogar vermieden 
werden.  

Im Zusammenhang mit diesen Ausführungen stellt sich die Frage, wie die 
partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Controller und Manager unter 
sach- und verhaltensorientierten Aspekten und mit besonderer Berücksichtigung 
des Wissensaustauschs von Controllingwissen gestaltet werden kann.  

                                                          
21 Gaulhofer, M. (1989), S. 151. Eine Übersicht über Ansätze in der verhaltensorientierten 
 Controlling-Diskussion zeigt er auf S. 148 ff. Vgl. zu weiteren Ansätzen auch Karlowitsch, M. 
 (1997), S. 20 ff. und Hoffjan, A. (1998), S. 67 ff. 
22 Vgl. Wielpütz, A.U. (1996), S. 51 f. und Lanter, N. (1996), S. 58 ff. 
23 Vgl. Hirsch, B. (2005), S. 282 und Hirsch, B. (2008), S. 40. 
24 Vgl. Karlowitsch, M. (1997), S. 17.  
25 Hirsch, B./Schäffer, U./Weber, J. (2008), S. 11.
26 Auf die Prinzipal-Agenten-Theorie wird im weiteren Verlauf der Arbeit noch intensiver 
 eingegangen. 
27 Vgl. Weber, J. et. al. (2003), S. 10. 
28 Vgl. Hirsch, B./Schäffer, U./Weber, J. (2008), S. 8. 
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Als ein Lösungsansatz für die möglichen Probleme aus Sach- und Verhaltensper-
spektive lassen sich Gestaltungsansätze und Instrumente aus dem Wissensmana-
gement29 verwenden.  

In Verbindung mit diesem Lösungsansatz sowie dem Einsatz von Konzep-
ten und Instrumenten des Wissensmanagements lässt sich ein zweites Problem-
feld aufzeigen: In den Gestaltungsansätzen wurden bisher im Kontext Control-
ling die Themen des Begriffs, Entstehens und Managements von Wissen und des 
Aufbaus der Wissensbasis vernachlässigt30. Bisher sind noch keine Ansätze für 
das Management dieses spezifischen Wissens in der wissenschaftlichen Literatur 
aufzufinden. Dies ist aufgrund der besonderen Bedeutung der Unternehmens-
funktion Controlling für die Sicherung der langfristigen Existenz des Unterneh-
mens und des zur Ausführung dieser Funktion benötigten Wissens, verwunder-
lich.31 Dabei kann Controlling aus Sicht verschiedener Autoren sogar als Initiator 
für das Management von Wissen dienen, da ihm eine besondere Bedeutung im 
Rahmen der unternehmensweiten Informationsversorgung zukommt.32

Eine dritte Problematik ergibt sich daraus, dass bisher existierende Modelle 
für das Management von Wissen sehr oft auf einer abstrakten Ebene verbleiben 
und sich nur allgemeine Handlungsempfehlungen ableiten lassen. Eine Konkreti-
sierung für bestimmte Unternehmensfunktionen oder organisatorische Teilberei-
che gibt es nur vereinzelt.33 Dieses Problem liegt unter anderen darin begründet, 
dass es keine abschließende Theorie der Lernenden Organisation gibt, welche als 
Basis für diese Thematik gilt.34 Nur eine Konkretisierung der oft auf einer Meta-
Ebene diskutierten Gestaltungsmöglichkeiten lässt die Steuerung einzelner Be-
standteile und damit ein Management von Controllingwissen zu. Hierzu bedarf 
es der Umsetzung eines Ansatzes mit Hilfe geeigneter Instrumente.  

Diese drei Problemfelder – erstens die Probleme im Zusammenhang mit den 
individuellen Aspekten der Interaktion und der Gestaltung der Rahmenbedin-
gungen für das Gespann Controller-Manager, zweitens die fehlende Existenz 

                                                          
29 Erste Ansätze, die das Wissen als bedeutenden Faktor für den Einfluss auf die gesellschaft- 
 liche Entwicklung hervorheben, stammen aus den 50er Jahren. Im Rahmen von Management
 ansätzen wird auf das Management von Wissen seit ca. 30 Jahren näher eingegangen, vgl. zu 
 einer Übersicht der Autoren z.B. Soukup, C. (2001), S. 36 und Güldenberg, S. (2003), S. 235. 
30 Vgl. Weber, J. (2002), S. 42; Raps, A. (2002), S. 128; Kunz, J. (2003), S. 99; Kunz, 
 J./Lindner, S. (2005), S. 4. und die Aussagen bei Rose, C. (2007), S. 79. 
31 Vgl. Weber, J. (1999), S. 474. 
32 Vgl. Eschenbach, R. (1996), S. 721 f.; Guldin, A. (1998), S. 71; Grothe, M. (1999), S. 179 
 und Güldenberg, S./Hoffmann, W. (1999), S. 341 sehen das Management von Wissen als die 
 zentrale Aufgabe des Controlling an.  
33 Vgl. dazu etwa die Arbeit von Raps, A. (2002) über das Management von Wissen im strate- 
 gischen Controlling mit Hilfe von Softwaretools oder die Arbeit von Wolf, P. (2003) über 
 Management von Wissen in der PKW-Entwicklung mit Communities of Practice.  
34 Vgl. Wengelowski, P. (2000), S. 44 und Laßleben, H. (2002), S. 16. 



1.2 Zielsetzung 7  

spezifischer Ansätze für das Management von Controllingwissen, drittens die 
fehlende Konkretisierung zur Umsetzung von Ansätzen für das Management von 
Controllingwissen mittels Instrumenten – bilden die Grundlage der Arbeit. Be-
stehende Forschungslücken im Rahmen der drei Problemfelder sollen geschlos-
sen werden. 

1.2 Zielsetzung  

Ziel der Arbeit ist es, einen sach- und verhaltensorientierten Ansatz zur Gestal-
tung der Zusammenarbeit zwischen Manager und Controller, auf Basis eines 
Instrumentes für das Management von Controllingwissen, zu entwickeln. Um 
dieses Ziel zu erreichen, sollen fünf Teilziele behandelt werden, die den Gang 
der Untersuchung leiten: 
1. Es soll eine Begründung geliefert werden, warum die Beziehung zwischen 

Manager und Controller sowohl sach- als auch verhaltensorientiert unter-
sucht und gestaltet werden muss. 

2. Es soll gezeigt werden, was unter Management, Controlling und Wissen zu 
verstehen ist und warum Ansätze des Managements von Wissen geeignet 
sein können, das Zusammenspiel zwischen Manager und Controller zu ges-
talten und Könnens-Defizite zu reduzieren. 

3. Es soll dargestellt werden, dass das Modell der Integrierten Leistungs- und 
Wertkette ein geeignetes Analyseraster für die Bestandteile eines Manage-
mentprozesses für Controllingwissen ist. 

4. Es soll die Eignung des Instrumentes der Community of Practice für die 
Operationalisierung des Managements von Controllingwissen gezeigt wer-
den, wenn dieses sach- und verhaltensorientiert umgesetzt wird. 

5. Es soll dargelegt werden, dass sich durch ein sach- und verhaltensorientier-
tes Management von Controllingwissen der Unternehmenserfolg aus theore-
tischer Sicht positiv beeinflussen lassen kann.35

Während die ersten vier Teilziele besonders der Modellbildung dienen und de-
duktiv aus der relevanten Literatur abgeleitet werden sollen, ist es Aufgabe des 
fünften Teilziels, entgegengesetzt vorrangig mit einem induktiven Charakter 
dazu Beobachtungen aus der Unternehmenspraxis aufzuzeigen. 
Als Ergebnis soll die Arbeit einen Mehrwert für die Forschung schaffen, indem 
sie ein Modell für das Management von Controllingwissen bereitstellt. Mit die-

                                                          
35 Die finanzielle Bewertung von Wissen/immateriellem Vermögen soll dabei nur einen unter
 geordneten Stellenwert erhalten, vielmehr soll die Erfolgsbewertung des Managements von 
 Controllingwissen im Vordergrund stehen. 
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sem Modell sollen sich mögliche Probleme der Zusammenarbeit des Managers 
mit dem Controller lösen lassen. 

Darüber hinaus soll aber auch dem praxisorientierten Leser ein Leitfaden 
zur Verfügung gestellt werden, um die theoretisch erarbeiteten Vorgaben in der 
alltäglichen Unternehmenspraxis umsetzen zu können.

1.3 Forschungsfeld und Methodik  

Zur Einordnung der zu behandelnden Thematik in den wissenschaftlichen Kon-
text wird im Folgenden das relevante Forschungsfeld der Arbeit skizziert und in 
einem nächsten Schritt die Forschungsmethode aufgezeigt, die das Vorgehen 
leitet. 

Die Wissenschaftstheorie unterscheidet verschiedene Einzelwissenschaf-
ten36, die in zwei Gruppen gegliedert werden können37: Einerseits die metaphysi-
schen Wissenschaften, welche die Theologie und auch Teile der Philosophie 
umfassen, andererseits die Vielzahl der nichtmetaphysischen Disziplinen. Die 
nichtmetaphysischen Wissenschaften lassen sich wiederum in Formal- und Re-
alwissenschaften trennen. Während die Formalwissenschaft abstrakte Aussagen 
trifft und keinen Bezug zu realen Vorkommnissen herstellt, trifft die Realwissen-
schaft Aussagen über Gegenstände und das Verhalten von Menschen und kann 
bezüglich ihrer logischen und faktischen Wahrheit, im Gegensatz zu der For-
malwissenschaft, überprüft werden.  

Da sich die Betriebswirtschaftslehre (BWL) mit realen Erscheinungen in 
Betrieben und den dort beschäftigten Personen befasst, ist sie den Realwissen-
schaften zuzuordnen38 und versteht sich nach herrschender Meinung als eine 
angewandte Wissenschaft39. Ihre Aufgabe ist es, beschreibende, theoretische und 
pragmatische Aussagen über die Lenkung und Gestaltung von Betrieben zu tref-
fen.40 Die angewandten Wissenschaften verfolgen das Ziel, Probleme des han-
delnden Menschen zu untersuchen, für deren Lösung kein befriedigendes Wissen 

                                                          
36 Notwendige Bedingung für eine Wissenschaft ist es, das diese eine systematische Wissens-
 aufbereitung ermöglicht. Vgl. zu den Anforderungen an eine Wissenschaft Wortman, M.S. 
 (1961), S. 13 ff. 
37 Vgl. zu einer Übersicht Raffée, H. (1974), S. 23. 
38 Vgl. Raffée, H. (1974), S. 21 f. 
39 Vgl. Hill, W. (1994), S. 128: Hill versteht die BWL als eine anwendungsorientierte Disziplin, 
 mit deren Hilfe man Managementprobleme lösen und einen gewünschten Sollzustand unter 
 der Vorgabe eines Anfangszustands und vorgegebener Rahmenbedingungen mit diversen 
 Maßnahmen erreichen kann. Die BWL ist nach dem Verständnis von Gutenberg eine Wissen
 schaft, vgl. dazu Gutenberg, E. (1957), S. 612. 
40 Vgl. Hill, W. (1994), S. 122. 
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zur Verfügung steht41, sowie Instrumente und Konzepte zur Problemlösung be-
reitzustellen. Die BWL verfolgt dabei verschiedene Forschungsziele auf der 
Basis eines Entdeckungs-, Begründungs- und Anwendungszusammenhangs. Der 
Entdeckungszusammenhang umfasst eine Deskription des Forschungsgegen-
stands. Das Begründungsziel besteht darin, Aussagen über Ursache-Wirkungs-
Beziehungen zu generieren.42 Diese Begründung von Zusammenhängen kann 
mit Hilfe einer empirischen Überprüfung erfolgen und letztlich dazu führen, dass 
die wissenschaftlichen Erkenntnisse in der Praxis angewendet werden können. 
Auf diese Weise wird der Anwendungszusammenhang dargestellt.43  

Die Entwicklung von einer engen wirtschaftlichen Betrachtung von Betrie-
ben44 hin zu einer interdisziplinären Betrachtung des Managements von Instituti-
onen und der Führung von Menschen begründet die Managementlehre.45 Im 
Rahmen dieser Arbeit werden neben rein betriebswirtschaftlichen Konzepten 
auch zum Teil angrenzende Wissenschaftsgebiete eingebunden und der enge 
Bezugsrahmen der BWL, wo es notwendig erscheint, erweitert. So werden etwa 
auch Themen aus der Soziologie integriert. Reale Führungsprobleme der Praxis 
sollten nicht innerhalb der Grenzen akademischer Disziplinen untersucht werden, 
sondern setzen eine multiperspektivistische Sichtweise voraus.46 Besonders für 
das hier zu behandelnde Thema ist die Einbeziehung übergreifender Themenge-
biete und Theorien sinnvoll, um einen Einblick in das umfassende Management-
konzept zu erhalten.47 So wird neben der betriebswirtschaftlichen Perspektive ein 
weiterer Schwerpunkt auf verhaltenswissenschaftliche Disziplinen gelegt, deren 
Forschungsgegenstand die verschiedenen Aspekte und Erscheinungsformen 
menschlichen Verhaltens sind.48

Im Rahmen des Forschungsprozesses soll eine Forschungsmethodik ange-
wendet werden, die sowohl deduktive als auch induktive Bestandteile umfasst.49

Basierend auf einer umfangreichen Literaturrecherche wird deduktiv ein Modell 
für das Management von Controllingwissen und ein Instrument zur Umsetzung 
dieses Modells aus einer nominalen Perspektive erarbeitet und damit der Entde-
                                                          
41 Vgl. Ulrich, H. (1981), S. 5. 
42 Vgl. Hill, W. (1994), S. 128. 
43 Vgl. Atteslander, P. (2000), S. 19. 
44 Vgl. Wild, J. (1974), S. 147ff. zu der eingeschränkten Sicht der BWL. 
45 Vgl. Bleicher, K. (2004), S. 29 f. und Staehle, W.H. (1999), S. 71 ff. 
46 Vgl. Ulrich, P. (1994), S. 181 f. 
47 Der Übergang von der reinen betriebswirtschaftlichen Betrachtung hin zur Managementlehre 
 ist insbesondere in der angloamerikanischen Literatur nachvollziehbar. Dort vermischen sich 
 ökonomische und sozialwissenschaftliche Ansätze zu einer Lehre der Unternehmensführung 
 (= Managementlehre).  
48 Vgl. Schanz, G. (1993), Sp. 4522. 
49 Vgl. zu einem ähnlichen Vorgehen auch die Arbeiten von Schüppel, J. (1996); Henschel, A. 
 (2001); Simmler, U. (2002) und Trillitzsch, U. (2004).  
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ckungszusammenhang vorgestellt. Dazu werden Modelle und Theorien aus un-
terschiedlichsten Forschungsrichtungen verknüpft und in Bezug zueinander ge-
setzt. Grundlagen dafür bilden ein wertschöpfungsorientiertes Management- und 
Controllingverständnis sowie ein ganzheitliches Wissensverständnis, auf deren 
Basis der Begriff des Controllingwissens entwickelt wird. Anhand des Modells 
der Integrierten Leistungs- und Wertkette lassen sich deduktiv einzelne Prozess- 
und Strukturbestandteile entsprechend den grundlegenden Perspektiven des 
Controlling- bzw. Wissensverständnisses ableiten. Ein weiterer Schritt im Rah-
men des deduktiven Forschungsvorgehens besteht in der Instrumentalisierung 
des Modells als Theoriekonstrukt, ebenfalls basierend auf einer umfangreichen 
Literaturbasis. 

Da es ein Ziel der BWL ist, einen Anwendungsbezug herzustellen, erfolgt 
im Gegenstrom aus einer realen Perspektive induktiv die Untersuchung eines 
Instrumentes zur Anwendung des theoretischen Modells der Arbeit.50 Dieses 
Vorgehen erfolgt im Rahmen des situativ geprägten Interpretationsspielraums (s. 
zum Gegenstromverfahren Abb.1). 

Abbildung 1: Theoretisches Vorgehen der Arbeit51

                                                          
50 Vgl. zu diesem Vorgehen auch Becker, W. (1990), S. 296 und Fuchs, R. (2005), S. 4 f. 
51 In Anlehnung an Becker, W. (2006), S. 21 und Becker, W. (1990), S. 296. 


